
Nr. 15. Bresl.HJ, den 20. Februar 1909. 7. Jabrgang.

Verlag Pa_
1 Stthtkt SI g, J1! ß J!I ß 
 €rstbtint !ede
 llIi

."'o
h u. Sonnabend. Schrift1eitung: Prof. 1Uit ::J }Ird'littkt..s; 
f

BreslauI, t-aschemtr.9. - fernspr.3775. 6ttUgspUIs vlerte1}ahrhch 3,00 m. Si SI BresJau. SI .ß .ß S J5 iS IS S SI !/!. &
alle Sc

ungeD sInd !lldJt an Pef5
DeD. sondern Dur QO dl
 "Osl:!eu:sdle BJu-ZcJluog", BresJau I, zu rJdJlcn

'
Inhalt: Die städtische Markthalle am Ritterplatz in Br
s!au. - Tonp1attcn-Mosaik. Zenlrifugalpumpen - Verschiedenes.

ä?
"

.2

't

o

'Eit



-- -- q8
.,

1 I

o o Die städtische Markthalle am RItterplatz in Bres1au. 0 --=--=-= 0 Der Grundbau im August 1906. 0
o

Die städtische Markthalle am Ritterplatz in Breslau.
I. Nach einem Bericht d, s Stadth<tuin<:.pektor DrAng. I,Üstcr in ßrcslau.*)

(Mit Abbildungen auf Seite 97/101 und einer Blldbe!lage.)

A nfang Oktober des vergangenen Jahres wurden die bei denneuerbauten stäJti..,chen Markthallen in ßre::.lau eröffnet.
Die eide dersdben befindet sich am Rittcrp!alze, also in der
Niihe des Neumarktes, der bisher dcn Hauptmarl{tpl.ltz für
tireslau abgegeben Ilatte) die andere ist in der friedrichstraße
belegcn und a.uch von der Gartenstr:iße aus zugänglich.

Abgesehen von ihren zugehörigen Nebengebäuden sind
beide J\'1arktha!len baulich einander sehr ähnlich durchgebildet
und auch annähernd von gleicher Größe.

fur die Markthalle am Ritterplatze, die sich äußerJich am
Übersichtlichsten darbietet und deshalb hier zur nähcren Dar
steHung gewählt ist, wurde dcr st idtischen Bauverwaltung ein
TeH der hierzu bestimmten Grundstüc)(e am 1. Oktober 1905
zm Verfügung geste11t. Mit dem Abbruch der alten Gebäude
wurde sofort begonnen. Der andcl e Teil der GrundstÜcke
\vurde abcr erst am 1. April 1906 übergehen, weil einzelne
Mietsverhältnisse nicht eher gelöst "";erden konnten. Hierzu
gehörte auch das Grundstück!:deS "'e , ma1igen Zeughauses am
Sandtor. Das von der alten St;ldtbefestigung herrührende
Mauerwerk mit SUÜ ken von 2 b:s 3 rn in deli Grundmauern
setzte dem Abbrucfi großen Widerstand entgeg;en, so daß es
zum Tell mit Dynamit gesprengt werden mußte. An dem
Abbruch dieser Mauern wurde volle 8 Monate gearbeitet.

lnzwischen war am 26. Juni 1906 der erste Spatenstich
für den Ausl1:.Jb der Baugrubc erfolgt. Die Ausschachtungs
und Bauarbeiten wurden durch den gleichzeitig erfolgenden
Abbruch der alten Grundmauern und den starl<en Grundwasser
andrang in die 4,30 m tiefen Baugrubcn sehr erschwert. Das
Grundwasser ,konnte nur durch eine Tag LInd Nacht arbeitende
clektrisch betriebene Pumpe beseitigt wcrden. Der Bau.grund
war außerdem star!< mit eichenen Pfählen durchsetzt, die von
den an dem alten Ohlelauf vorhanden gewesenen Gerbereien
he.rÜhrten.

Als schon mit den Bauarbeiten begonnen war, wurden
auf VorsclJlag der ßauverwaltung durch die Markthal1cnbau­
kommission BeschlUsse gefaßt, durch die die erstgeplanten
Marl<tl1allcn <cine wesentliche Umgestaltung erfuhren. Das im
Entwurf vorgesehene Glasdach der Dachlatelne so!lte durch

...., Enthalten in der Denh:schrift zur Eröffnun  der Nlarll:thal1en
im Okt. 1908. Herausgegeben vom Magistrat der Königlichen Haupt­
und Residenzstadt Breslau.

Seiten fenster ersetzt werden. ferner soUte die Galerie- und
Dachkonstruktiot1 nicht in Eisen, sondern in der neuen Eisen­
betonbauweise ausgeführt \vetden. Diese hat den Vorzug, daß
sie nicht eines regclll1 ißfg etwa alle 5 lahrc zu erneuernden
Anstrichs bedarf, d.:r bei Ausführung in Eisen Jedesmal größere
Kos'en verursacht und den Marktha'len Verkehr gestört h ittc.
Außerdem laßt die massiverc Ausführung einen größeren Schutz
gegcn die Sonnel,w trme im Sommer und gegen I\älte im
Winter erwarten. Für die veränderte Ausführung mußten aber
vollst<1ndig neue Zeichnungen angefertfgt wel d. n. Es ändeJ'te
sich nicht 1IUf das [nnere der Halle, sondern auch das Äußere,
um es mit dem veränderten Inne! n einigermaßen in Einklang
zu bringen. Auch die bereit'> in Ausführung begriffene Gründung
mußte wegen der größeren ßelastung durch das schwere
EisenbetolltragwerJ< abgeändert werden. Trotz dieser wesent­
lichen Entwurfsumarbeitungen trat keine merkliche Stockung
in der Bauausfuhrung ein und es gelang, die Unter!<ellerung
sämtlicher Gebäude bis zum f.intritt des Winters annähernd
fertigzusteIlen.

Infolge des strengen Winters tllUßten die Arbeiten vom
22. Dezember 1906 bis 15. März 1907 einglstcllt werden.
Bis Oktober 1907 wurden al1e Gebä.ude inl  ohbau fertig:­
gestellt. Der folgende Winter behinderte die Aroeiten in den
zum Teil schon mit Fenstern versehellen Gebäuden weniger,
so d,Iß bereits am I. Juli 1908 die Wohnung im Verwaltungs­
gchäude an der Münzstraße dem Markthallen-Oberinspektor
übergeben werden konnte. Im Laufe des September 1908 sind
dann sämtliche Gebäude mit allen Einrichtungen fert'ggestellt
worden. Die Bauzeit hat also, vom ersten Spatenstich an ge­
rechnet, 2L/4 lahre betragen.

Um eine gleichmäßige Verteilung der bedeutenden Lasten
auf den Ballgrund und auch einen Schutz gegen den Auftrieb
des Grundwassers (höchster Stand = 0,85 m übel' I\e!ler
sohle) zu erreichen, wurde eine durch ehendc 50 cm starke
Grundplatte in Ei cnbeton ausgeführt, auf der dic aus Bcton
gestampften Mauern und Pfeiler des Kellers ruhen. Zur
Dichtung der Keller gegen Grundwasser wurde vor Einbringung
der Eisenbetonplatte zun ichst eine 9 cli, starke abgeglä.ttete
Betonschicht ausgeführt und auf dieser eine wassl:'rdichte
Isolierung aus 2 ineinander verklebten Asphaltfilzschlctcn auf­
gcbmcht. Die e sind innerhalb der Außen mauern bis zu
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20 cm über dem höchsten Wasserstand hochgeführt, so daß
ein in sich völlig geschlossenes wasserdichtes Becken gebildet
ist. Die KeHerdecken wurden sämtlich auch in Eisenbeton
hergestellt, so daß die ganze Unterkellerung eine fugenlose
Baumasse bildet. Die Ausführung dieser Unterkellerung wurde
nach öffentlicher Ausschreibung in die Hand der firma
Theodor Hü!ßner in Leipzig gelegt, die eine fünf jährige Gewähr
für WasserdichtJgkeii übernehmen und auch die Berechnungen
für die Eisenbetonkonstrul<tionen der Grundplatten und Decken
liefern mußte.

Wie schon erwähnt, wurde der eigentliche Hallenbau, ab
gesehen von den aus gebrannten Ziegeln hergestellten Außen­
mauern Ranz in Eisenbeton ausgeführt. Die Wahl dieser
Ausffihrungsweise ist zum großen Teil den Firmen Lolateisen­
beton BresIau und Carl Brandt Düsseldorf zu danken, die auf
eine Anfrage der Bauverwa1tung mit größter Bereitwilligkeit,
zunächst ohne jede Aussicht auf Erfolg es übernahmen, durch
ausführliche Zeichnungen, Berechnungen und Kostenanschläge
nachzuweisen, d Iß eine Eisenbetonausführung sich nicht teurer,
sondern sogar billi}!er als die erstgeplante AusfUhrung in Eisen
stellte. Es war hierbei den Firmen von der Bauverwaltung
nur der Grundgedanke gegeben, die t-Jallen mit leichten BOR:en
zu überspannen, auf die sich die StÜtzen für das Dach setzen
soUten Ferner sollte der Bcton unve" putzt bleiben und dem.
gemäß beim Einstampfen eine gute Ho1zschaIung mit gleich.
mäßiger Bretterteilung Verwendung finden. Im übrigen war
ihnen Freiheit gegeben, die allerdings wieder dadurch beschränkt
wurde, daß die frühere vorges hene PfeiiersteJJung beizubehalten
sei. Wenn auch der Eisenbeton schon an und für sich vor
dem Eisen viele .Vorzüge hat, so war für die Markthallenbau.
kommission doch wohl die nach!:!cwiesene "Ersparnis von
25 v. H. gegenüber der Eis nkonstruktion ausschlaggebend,
sich für die neue Bauweise zu entscheiden. Sie beschloß, in
engerer Ausschreibung von 6 namhaften Eisenbetonfirmen
Deutschlands Ang-ebote einzuziehen. Drei von diesen fjrmen
lehnten die Beteiligung wegen des Umfangs der damit ver.
bundenen Arbeit ab und unter den 3 eingegangenen Angeboten
waren die von Lolat-Eisenbeton Brcslau und Carl Brandt
Düssel:lorf die niedrigsten. E  wurde darauf ersterer firma
die Ausf"1hrung für die Markthal!e arn Ritterplatz und letzterer
die an der friedrichstraße! deren Grundbau sie bereits aus­
führte, übertragen.

Die in erster Linie rein der Zweckmäß;gkeit folge den
formen des Eisenbetons, wie sie die Fjrmen festgelegt !latten,
wurden von der Bauverwa!tung nur soweit geändert, wie es
zur Erzielung eincr architektonisch günstigen Linienführung
erwünscht war.

Die Ausführung erfoJgte fortschreitend mit der Errichtung
der Außenwände. Eine große Schwierigkeit bot dabei die Her
steJIung der Schalung, besonders für die großen Bogenbinder,
die 19 m weit und 20 m hoch gespannt sind. Es mußten
vor dem Einstampfen des Betoo-s für sämtliche Tei!e gen aue
Formen in Ho!z hergestellt werden, die von einem wahrhaft un­
durchdringlichen Wald von hölzernen StÜtzen gdragen wurden.

Die Herstellung der gesamten Eisenbetonkonstruktfonen
dauerte vorn 1. Mai bis zum 15. September 1906, also nur
4 1 / 2 Monate, und 1 Monat später, am 15. Oktober, war auch
die letzte Einschalung beseitigt. Das Au sehen dEs frejge!c tcn
Betons bestätigte die Richtigkeit dcr von der Bauverwaltung
von' vornherein, gegenüber vielen Zweifeln, vertretenen An.
sicht, daß der Beton ohne Verputz bleiben könne. Er wurde
nur mit einer im Tone des Betons gehaItenen farbe über
strichen und mit einer bescheiden gehaltenen Bemalung ver.
sehen. . Dem Maler bot sich in der Ausmalung der in' ganz
neuen Bauformen gehaltenen Hallen eine ungewöhnliche Auf.
gabe dar, es wurden deshalb 4 Bres]auer ,\-1aler zur Einreichlmg
von Skizzen aufgefordert. Von diesen wurden dfejenigen des
Dekorationsmalers Georg Heintze einstimmig von der Markt.
hal1enbaukommiss!on als die besten anerkannt, weil sich die
Bemalung in feinsinniger Weise gegenüber der formenwirkung
des Betons zurückhielt. Ihm wurde deshalb auch die Aus.
malung beider I-Iallen übertragen.

Die im Zusammenhang mit den Bindern und Stützen auch
in Eisenbeton al1sgeführten Dacllf!ächen sind, soweit sie flach
Begen, als Holzzementdächer eingedeckt, und soweit sie ge.
neigt sind, zum Schutze der Ha1Jen gegen Milze und Kälte
nicht unmittelbar mit einer Eii1deckung versehen, sondern es
sind zunäch--t HOlz"parren aufgeschraubt, zwischen denen die
Eis nbetonflächcn mit 3 cm starken Korkplatten abgedeckt
wurden. Auf den Sparren ist dann ein Biberschwanz-Doppel.
dach auf Lattung in üblicher Weise eingedeckt.

fn den übrigen Bauteilen bietet die Bauart der HaUe und
Nebengebäude nichts von dem Üblichen Abweichendes. Die
Ausführung erfolgte, abgesehen von den bereits erwähnten allS
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wärtigen Elsenbetonfirmen ausschließlich durch Breslauer
Handwerksmeister.

Die Markthal!e I hat eine Grundfläche von 3776 qm ohne
Nebengebäude. Sie wird In der Längsrichtung von einer 6 m
breit n Fahrbahn durchzogen, die It:Jit Stampfasphaltplatten be­
legt ist. Die Verkaufsstände liegen 6 cm erhöht an 2 m
breiten Gängen. Die fußböden der G inge sind mit geri1!ten,
die Stände mit glatten Fliesen belegt. Die $iandflächen sind
schachbrettartig belegt, derart, daß je ein Quadratme er aus
hellen, das andere aus dunklen fliesen he'"geste1lt ist. Dadurch
ist die Größe der SrandfJächen ohne weitt. rcs gegeben.

Die Wände sind bis zu 2 m Höhe über fußboden mit Mo­
n3chia-Glasfliesen bekleidet, um  je gründlich reinigen zu können.

Die Stände sind je nach der Beovtzungsart mit ent­
sprechenden Einrichtungen versehen. Es sind 2345,50 qm
\termietbare Standflächen in dcr Hal1e vorhanden; \I. eitere
212 qm können hei Bedarf noch in der Durchfahrt und auf
dem mit eincm Glasdach überdeckten Teil des Bürgersteiges
in der HeiJigcgeiststraße geschaffen werden.

Von der Galerie zug;inglich schließt sich an die Halle ein
besonderer kleiner Raum für lebendes Geflügel an, das dort
in feststehenden eisernen Käfh;en untergebracht wird. An­
schließende kleine Nebenräume dienen zum Schlachten und
Ru pfen des Geflügels.

Die 3,70 m im Lichten hohen KcJ1er sind durch Draht­
geflechtwände in kleinere vermietbare Lagerkeller von 4 bis
16 qm fläche geteilt.

Etwa die Hälfre der Kel1erfläche ist zu einer großen Kühl­
an1age ausgebaut. An einem langen Gange Hegen Räume für
Fische, fleisch, Wild und Geflügel, Eier und Butter, Käse und
ein Eisraum. Diese werden durch e!ne von der Maschinen­
bauanstaJt Humbo!dt in l\all{ bei Köln gelieferte maschinelle
Anlage gel(ühlt.

Das Kel1ergeschoß ist mit der Halle durch 2 Treppen ver­
bunden. In der Halle führen 5 Treppen zur Galerie hinauf.
Außerdem dienen zur Beförderung: der Waren :3 elektrisch be.
triebene Aufzüge mit einer Tragkraft von je 600 kg. Die Auf
züge sind von der Maschinenfabrik Wiesbaden G. m. b.H., gel!efert.

Für das EmbriJlgcn von Waren in die Keller unmittelbar
von außen si 1d noch 3 besondere Treppen vorhanden.

Zur Erinnerung an die mit der Eröffnung der MarkthaI!en
für immer aus den Mauern Breslaus verschwindenden offenen
Märkte ist auf einer an der Münzstraße gelegenen großen
Wandf!liche cin überlebensgroßes Bild des Neumarkts vom
I\unstmaler Nöllner in Breslal1 ausgeführt. Das Bild ist 10 m
breit und in der Mitte 4,50 m hoch. Es ste11t den Neumarkt
im Winter be\ Schneegestöber dar.

Das Äußere der Markthal!cn ist in Ziegelrohbau unter
mäßiger Verwendung von Sandstein ausgeführt und in ein.
fachen Formen gehalten. Am Turm der Marktha11e ist ein
Sandsteinrelief angebracht, das eine Marktfrau unter einem
Schirm darste11t und nach einem Modell des Bildhaucrs Carl
UJbrich in ßres!au ausgeführt ist.

Der Vorent\Hlrf ist von dem Stadt baurat, Königl. Geh.
Baurat PlÜddemann auf.gestellt worden, in dessen Händen auch
die Oberkitung bei der Ausarbeitung des Entwurfs und bei der
Ausführung lag.

Der von der Stadtverordneten-Versammlung genehmigte
Entwurf (cisenl{onstruktion) ist von dem Stadtbauinspektor
Friese, jetzigem Stadtbaurat in Duisburg, ausgearbeitet worden.

Die weitere Ausarbeitung der Entwürfe und die Leitung
dcr Bauausführung übernahm der im lahre 1905 an dessen
SIeHe berufene Stadtbauinspektor Dr..lng Küster,

Die Be- und Etltwässeru!1gs , Heizungs- und Lüftungs­
anla cn wurden im Jngenieurbureau der Hochbauverwaltung
unter Leitung des Ratsingenieurs Wieprecht bearbeitet. .

Für die Ausführung der maschinel1en Einrichtungen der
Aufzüge und Kühlanlagen stand der Ratsingenieur Dr. Viol der
Bauleitung beratend zur Seite. (Fortsetzung fotgt.!
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Tonplatten = M.osaik..
Von Fred Hood. N!lchdru k vm'hotclJ.

Z ur Bel{jeidung von Wänden wurden Tonplatten schon infn1hester Zeit verwendet, und man fand alte glasierte Wand­

flächen .in Aegypten, die aus dem dritten Jahrtausend vor

Christi Geburt stammen. Zur höchsten Vollkommenheit und
Pracht aber entwickelte sich die Technik zur Zeit des Is1ams.

Auffällig ist es nun, daß eine, namentlich in Persien frei
geübte Kunst, die Tonplattenmosaik, in unserer Zeit mehr und
mehr vergessen wurde. Aus einem Gegenstande der edelskn
Kunst, di  mit besonderer Vorliebe gerade in stolzen und mo­
numentalen Prunl<räumen vcrwendet wurde, ist mehr unr! mehr
ein t1andelserzcugnis geworden, das insbesondere nÜlhternen
Zwecken zu dienen hat -- obwohl nicht bestritten werden kann,
daß es heute auch TonflieseD von hohem künstlerischem WtTte
gibt. Doch müssen wir beachlen, daß die umfassende Ver
wendung von Wandfliesen in Küchen, Fluren. Baderäumen usw_
hauptsächlich dazu geführt hat, die Zeichnung der Platten der
quadratisc:hen form derselben anzurassen; so entstehen lauter
Muster. die durch den geometrischen Um riß der Platten bedingt
werden _ d. h. die Fugentdlung der Wandflächcn übt auf die
Schaffenskraft des Künstlers einen beengenden Zwang aus.
Andrerseits hat man in unsrer Zeit, und zwar ohne rechtes
Ve l ständnis für die hier in Betracht kommende Technik, große
Fliesengemälde geschaffen, fIgureiche Darstellungen :Jx:i denen
man die wagerechten und senkechten fugen in keiner Welse
berück ich1igte. Das Gemälde \A ird dann eben, wie bei den
kleinen Bilderbaukästen, mit welchen dit.: Kinder :pieJen, durch
die FI,gen zer1egt, und es gilt dann als ein \\.ahrer Sir:g heutiger
Technik, wen" die Platten so genau gearbeitet sind, daß die
Fugen nur noch einen feinen Str;ch el geben.

Es sol1 nicht behauptet werden, daß nicht auch auf diese
Wei"e bestechende Wirkungcn erzielt wel den können, und die
Schöpfer der F1iesengemälde i<önr,en viel1eicht auf die verwandte
Kunst der Glasma1erei verweisen, in welcher gleichfal1s das Ge
mälde durch die Fcnster:-prossen nicht selten in recht roher
Wdc:;e zerschnitten wird. Do;,:h man muß sich vergegenwärtigen,
daß in der Glasmalerei dies technisch sehr wohl begründet ist;
denn während der Blütezeit dieser Kunst, im Mittelalter, ver..
mochte man grössere Scheiben nicht zu erzielen. Die emaillierten
Tonplatten sind aber an sich zur En'wlcke\ung g;-ößerer Ma1ercien
wenig gceign t j plan hat vielmehr die größte Mühe, das ln­
einanderfließen- der farben zu verhindern und jede farbe in
der Tönung zu erzeugen, bezw. im Brande zu erhalten, die
der Schöpfer des Bildes in seinem Entwurf vorgeschrieben hat.
Da lag es doch naturgemÜI  weit näher, Bilder und Mu ter
musivisch aus verschiedenfarbigen Tonplatten zusammenzusetzen.
Man beachte wohl den Unterschied. Ein Mosaikbild 1,.\ i!I der
Natur nicht nahe kommen - dies ist einc reine Flächenkunst,
in welcher auch figürliche Dar tcl1ungen zum reinen Ornament
werden. Und doch will mir diese h.unst weit edler und schöner
erscheinen, weil Huf dem musivischen Bilde dte fugen nicht
die Zeichnung zerschneiden, sondern mit der Grenzlinie der
Zeichnung und der farbe zusammenfallen. Es werden bei disem
sehr alten Verfahren nicht etwa, wie bei der Glasmosaik Ge­
mälde aus ganz kleinen Wü.rfdcl1en zusammengesetzt; man
verfährt vielmehr in fo\ ender Weise. Um z. B. einen gelben
Blumenkelch zu erha1ten schneidet man ein Stück entsprechen
der Form aUS einer gelben Platte heraus während ein aus einer
grün emaillierten Platte hcrausgeholtes Stück viclleicht das
Gefieder eines Vogels oder auch grünes Laub\'lerk darste1!en
kann usw. je nachdem es das Vorbild verlangt.

Wer einc Vorstellung davon gewinnen will, we1che prächti­
gen Wirkungen auf diese Weise zu erzielen sind, muß sich
nament1ich die Reste persischer Mosaiken aus solchen Tonp1atten­
stücken im Ber1iner Kunstgewerbemuseum betrachten. Hier
findct man u. a. das BruchstCtck einer Mosaikfliese vom Grabe
des Tamerlan in Samarkand auS dem 15. Jahrhundert, ferner
persische Mosaiken aus dem 14. und 15. Jahrhundert die
sich namentlich durch die wunderbartn scharfen Gegensätze
zwischen einem ganz tiefen Schwarz, sattem Dunkelblau, Weiß
und Hellblau auszeichnen \ ferner schöne Mosaikf!iesen aus
Granada usw. Aber ganz besonders schön sind die großen,
persischen Wand verzierungen, wobei ein ganz kräftiges Blau
den Grund für ein he1leres Ornament abgibt. Es sind dies
nicht etwa einfache geometrische Zeichnungen, die den Mosaik w
künstlern nicht viel MÜhe bereitet hätten, sondern sehr zu'
sammengesetzte orientalische Muster, mit zahlreichen sich
schneidenden Bogen1inien. Auch maurisclle Fliesen-Mosaiken
findet man hier, die aber im Gegenteil zu den persischen Stücken
aus kleiT1en Plättchen zuslmmengesetzte friese darstellen, die
in der Farbe recht zart gehalten sind. Diese Arbeiten sind



als Gliederungen und Fülfurrgen' einer durch fbhmcn, Pfeiler­
oder dcrgl. fn felder zerlegten Wand gedacht.

Die TonpJatten-Mosaiken haben c;ias Gepräge von Intarsien
(eingelegte Holzarbeiten) die an Ort und SteJle entstehen,
während unsere heutigen Wandf!iesen schon nach dem Brennen
etwas fertiges dars1Clkn und nur noch an dfe Wand ge:debt
zu werden brauchen. So wird das Tonplatten Mosaik, das nach
Entwürfen an Ort und Stelle erzeugt wird und sich nattlrgemäß
ganz der verfügbarcn fJäche anpassen muß, immer das i\ussehen
eines Origina1werkcs erhalten, während jede andere, aus qua,
dratischen oder vielseitigen Platten zusammengesetzte Zeichnung
oder auch l\1aJcrei aufs deutlichste das Wesen der fabrfkarbeit
offenbart. Ich habe in jüngster Zeit hin und wieder einmal Mo aik
friese aus Tonplatten- Ausschnitten an neueren Gcbäuden gesehen;.
aber die Muster waren größtenteils zu einfach und die Farben­
wirJ{ung recht ur..IYedeutend, namentlich im Vergleich Zll den
erwähnten persischen Stücken. Es ist eine wunderbar edle
Kunst, von der ich hier spreche, und unscre A chitekten sollten
sich ihr mit eifer w:dmen. Die keramischen Werke weIden
dann auch gewiß nicht versäl mcn, den Baukim tJern auch die
Reigneten Zut<1ten zu liefern, d. h. glasierte Tonp!attcn in al1en
farben, die übrigens nicht zu spröde sein di!rfen, um eine
Bearbeitung in der geschilderten Weise zu gestatten.

o) } O):?t)

Zentrifugalpumpen für Baubetriebe,
Entwässerungen USw.

mit besonderer Berücksichtigung der Bauweise von
K.lein, SchanzIin und Becker in frankenthai (Pfalz).

D er heutige Maschinenbau ist durch das Bestreben gekenn,zeichnet, die Wirtschaftlichkeit hoher Geschwindigkeiten
in geeigneten Maschinen auszunutzfn. HGhe Gescll\vindig­
keiten ermöglichen eine leichte und billige Bauart der treibcndcn
und getriebenen Maschinen, sowie geringe Abnlcssungcn und
geringen RaumbedarL Andererseits erfordern sie eine rein

!\bb. 1. NiB BfMu&k-Ze !riiugalpumpe Vßn Klein, S baßz!in & Berrker m.t uH;nit!elhar gekllppell£r
Ele lrokraltnmsohlße, auf IIrundplalle,

drehende Bewegung, denn nur dann, wenn die Wirkungen der
hin und her gehendcn Massen fortfaHen, geben hohe Dreh.
zahlen zu Bedenken keinen Anlaß.

Den erstcn Anstoß zum Bau von Maschinen mit reiner
Drehbewegung gab die hot.:hcntwickdte Elek1rotechnik. Mit
der ausgedehriteren Verwendung der Elektrizität zur Kraft.

Üb_rtragung trat
das tkdürfnis

immer dringender
hervor, unter Aus­
schaltung kraft­

verzehrender
Zwischenüber­

setzungen zur
raschlaufenden
Elektrokraftma­

schinc rasch lau­
fcnde Arbeits­

Al-th.2 niBderdruek Z?n!r"fugalpum e 'VOD Klein, ScbmIin &Baeker maschinen zu
mit u bliUelbar gekupp !ler Elek!roAraflmmbine. aal Gleitscbleneo. schaffen. Es war" daher eine natür.

liehe Folge, daß bei der Verwendung elektrischer Kraft fm Pumpen
bau die Zentrifugalpumpe immer mehr zur Geltung gelangte.

.___c 10.3

Die Zentrifugalpumpen besitzen gegenüber: andere-tt,Pumpen
dne Reihe von Vorzügen, die ihnen in verhä1tn"smäßig kurzer
Zeit ein groß::s VerwendungsfeJd erschlossen haben. Die "reine
D ehbewcgung ermöglicht leichte und biJIige Grundbefestigung ;
in den mc:Stcn fäHen ist nicht einmal die in i\bb. 1 abge.
bildete Grundp'atte nötig, sondern die Pumpe kann einfach
auf La.gersch;encn und mit diesen auf einen gemaucrten Sockel
gesetzt werden (Abb. 2). Ebenso leicht können die Zentri
fugal pumpen auf einen \-Vagen gesetzt und fahrbar gemacht
werden, was für Baubctriebe von großer Wichtigkeit ist.

Die hohen Umdreh
ungszahlen der Zentri'
fugalpumpen bedingen
im Vergleich mit lang,
am!aufenden Pumpen
kleinere Abmessungen
und gerir gcren Raum­
bedarf und ermöglichen
die unmittelbare Kupp
lung mit rasch lau­
fenden Antriebsm:1­
sChinen, besonders
c!ektl okr ftmaschilletl,
sowie die Ausschaltull
kraftverlehrender Zwi­

schenÜbcrsetzur.gcn
(Zahnräder, Riemcn

usw.). Raschlaufcnd
Maschinen wcrden

leichter und bi !iger
als lan£s unlaufende.
Die Zent, ifugalpumpen
gest atten infolge des
gänzlicheI1 fehlens von
Hähnen einen hochst
einfachen und sichei'en
Betrieb. Sie bedürfen
außer gelegentlichem
NachfuHen der Rlng­
schmkrlager keiner

Wartung und können
tagelang ohne Auf icht
;trbeitell, so daß sie
L B. beliebig weit von
der Krafterzeugungs
stelle entfernt unmittel­
bar am Verwendungs­
ort aufgestellt und voll­

kommen sicher von der Abb. 3 Senkr  hteZen!rifugalfum e v. Klein. Sebanzlin &Hechr
Kraftstel!e aus an- u.ab- mH umnil181bar gBku pe!lerE!ek!rQkrallmmbjne.
gestellt werdeT! können.

Das Wasser durchfließt Pumpe und Leitung in gleich­
mäßigem Strom ll!1d es kannen daher WindkesseJ und dIe
zum DruckausgJeich dienenden Hochbehiilter fortfallen. Das
S 'hl!cßen eines Schiebers in der Druck!eitung kann ohne
Gefahr für diese und dic Pumpe erfolgen, denn die Zentri­
fugalpumpen können kein n wesentlich höheren als den ihrer
Umdrehungszahl entsprechenden Druck erzeugen.

Die Abb. 3 zeigt eine besonders für Bilubetriebe her.
gestellte senkrechre Zentrifugalpumpe. Sie leistet 150 ebm
stündlich bei 12 !TI förderhöhe und dient zum Entwässern
von B;1ugruben. Senkrechte Pumpen geiangen dort zur Ver­
wendung, wo der zur Vcrfügung stehende Raum im Grundriß
beschränkt ist und die Pumpen häufig versenkt 1-md gehoben
werden müssen.

Wenn es sich darum handelt, große Wassermassen auf
mäßige Höhe zu fördern, z. B. bei Rohrleitungen, Bc\vässe'
rungen und Entwässerungen, so ist es auch ausnahmslos die
Zentrifugalpumpe, die mit Vorteil in Anwendung gebracht
werden kann. Schon frÜher, als man mit recht unvol!kommenen
Ausführungsweisen und großem Kraftbedarf rechnen mußte,
hat man in so!chen fäHen Zentrifugalpumpen gewäh!t, heute
aber ist das noch weit mehr berechtigt, da es ge!ungen ist,
durch geeignete Verbesserungen und besonders durch zweck,
entsprechende Wasserführung Wirkungsgrade von über 80 v. H.
zu erzielen. Die Anordnung einer $olcheli' nlage i t aus dlio



im Wesen dies r PUl11pen.1\J begründeten Vorzuge so dcutlic\:1
in die Erscheinung getreten, daß die Zentrifugaipumpcn heute
einen bevorzugten Platz;< ',einnehmen und die altbewährten
Kolbenpumpen auf vielen Gebieten ganz verdrängen konnten.
Auch beLügJich des mechanischen Wirkungsgrades brauchen
die Zentrifug:alpulTIpen einen Vergleich mit guten J\olben­
pumpen nicht zu scheuen.' Wirkungsgrade wie der oben er

--104- .
.\bbildungen -1, und 5 CI sichtlich. Die großen Abl1lessl111gr.::n
der Saug!eitung, die die große Leistung erfordert, bedingen
eine Ausfiihrungsform, die von der al1gemein üblichen Bauart
hleinerer Pumpen abweicht. Das Wasser wird in zwei Sau
rohren zu bei den Seiten des Gehäuses eingeführt, die gleic'l­
zdtig als Stützen für die Ringschmierl ger der Pumpe dienen.
Der Druckstutzen \vird je nach Erforde nis nach oben, wage­

recht oder schräg nach unten gerichtet. Steht die Pumpe
höher als der Oberwasserspiegel, so wird das Druckrohr mit
dem Auslauf unter das Wasser geführt, so daß eine Heber,
wirkung entsteht. ful!hähCle werden bei solchen Pumpen
gewöhnlich nicht angewendet, sondern das Wasser wird durch
Sauger (Ejektoren) oder Luftpumpen angcsaugt.

Seitdem man davon abgegangen ist, Zentrifugi.llpul11pel1
nur für untergeordnete Zwecke zu verwenden, sind die vielen

fig.4.
Nledel'llr eHen1riiugalpumpe
von Klein. Sßhamlin &8eeker

ifirgrosseWmermengen.

flg.5. Niederdruek-Zenlriiugalpumpen y, Klein, Sehanzlin & Bee'kertiir grllße WassermengB.

wähnte sind nichts Seltenes und werden voraussrchtlich noch
weiter gesteigert werden, denn gerade im Zentrifugalpumpen­
bau ist ein Streben nach fortschritt und   weiterer Vervoll­
kommnung fühlbar. Einzelne Firmen, wie Klein, Schanz:lin
und Becker, haben sich sogar eine eigene Meß. und Versuchs,
anstalt auf wissenschaftlicher Grundlage eingerichtet, um auf.
tauchende Neuerungen lind Verbess rungen zu erforschen
llOd ausproben.

Für die Praxis.

Verschiedenes.

Eine Beize gegen Holzwurm. Eine Beize, welche
Ho!zwaren gegen Wurmstich schützen soll, erhält man, nach
dem "Zentra1b1. f. d. dtsch. Holzh." durch Abkochung von
1 Teil Kochsalz, 1 Teil Pfeffer, 1 Teil Senfkörner, 1 Teil Knob­
jauch, 1 Teil WermutbJätter in 2-3 J Essigsprit. Mit dieser
Beize werden die gegen Wurmfraß zu schützenden Gegenstände
zweimal bestrichen.

Verbands-. Vereins- nsw. Angelegenheiten.
Bezirksverband Westpreußischer Bauinnungen. Die

Sitzung begann am Sonntag, den 14. Februar, nachm" in
Graudenz und wurde von dem Vorsitzenden, Herrn Herzog,
eröffnet, Die Verhandlungen begannen am Montag, den
15. Februar. Nach Begrüßung der erschienenen Regierungs­
vertreter und deren Erwiderung wurde vom Baugewerksmeister
ReJchenberg-Danzig der Geschßj.ftsbericht erstattet; danach ge,
hören dem Verbande 14 Innungen mit 380 Mitgliedern an. Der
Vermögensbestand beträgt 23000 At. Der Vorsitzende er­
stattete dann noch Bericht über den Illnungstag Deutscher
Baugewerksmeister, über das Gesetz des sogenannten kleinen
efä igl1ngsnachweises und über die Berechtigung zum An­
! iten von Lehrlingen, worüber an dieser Stelle schon wieder­
hOJf  eric tet wurde.,

Ein Antrag auf FeststeHung ortsüblicher Nort11a!preise der
tlaumaterialien wurde dahingehend angenommen, daß iede ein­
zelne Innung aufgefordert wird, diese aufzusteHcn. Die Preise
sollen als Grundlage für Verdingungcn dienen und eine Richt­
schnur für die Praxis im allgemeinen bilden.

Der Antrag der Innung Thorn bctr. zcltgemälk Erhöhung
der Gebühren für die Sachverstilndigcn bei Abschützung von
Bauwerken ergab einige Meinungsvl'rschicdenheiten. Ein  Ge-.
bührenordnung des Deutschen Arehit<_'kten- und !ngenieurvereins
besteht bereits und wurde beschlossen, mit diesem gemeinsam uud
der Handwerkskammer gegen bestehende .f\.1ißstände vorzugehen.

BezügJich der Aufnahme der SchÜler in die Baugcwerk­
schulen fanden ebenfalls längere Erörterungen statt, lind es
wurde schließlich ein A,t:J,.tf g:-,-angenommen, dahingehend zu
wirken, daß junge Leute . it. dem Einjährigenzeugnis nur dann
in die Schule aufgenommen werden sollen, wenn sie zwei Bau.
sommer praktisch und einen Winter im Bureau ihres Meisters
gearbeitet haben und daß zur Reifeprüfung an der Bauschule
nur junge Leute zugelassen werden sol1en, die die GeseHen.
prülung abgelegt haben.

Der Antrag der Innung Graudenz betr: Errichtung gemCiIl­
sam er Geschäftsbetriebe bei den Innungen wurde angenommen
und soll auf Ansuchen der Bezitksverband die Verm-ittlung
Übernehmen..

_ Als O t der nächste fl Tagung \\_u de Dt -Krot1e -g wäh k
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